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Nr. 36.

Es iſt im Handelsregiſter Abteil. B. bei
der Nr. 4. eingetragenen Firma C. W. Julius
Blancke Co. Geſellſch. mit beſchr. Haftung
in Merſeburg eingetragen: Hugo Sauer,
Paul Franz, Martin H. Blancke, Paul
Wolf iſt Kollektiv-Prokura erteilt. Dieſelben
ſind zur Vertretung der Geſellſchaft und zur
Zeichnung in der Weiſe berechtigt, daß je 2
derſelben der von einem von ihnen vorge-
ſchriebenen Firma ihren Namen beifügen.

Merſeburg, den 7. Februar 1903.
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.
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Von der Prinzeſſin Luiſe.
Brüſſel, 9. Febr. Giron verſichert, der

Eintritt der Kronprinzeſſin von Sachſen in
die Heilanſtalt Métairie bei Nyon entſpringe
dem völlig freien Entſchluſſe der Prinzeſſin,
die daſelbſt in gänzlicher Abgeſchloſſenheit
von der Außenwelt ihre bevorſtehende Ent-
bindung ſowie die endgültige Regelung ihrer
Fa milienverhältniſſe abwarten werde. Ob,
wann und wo ein Wiederſehen zwiſchen ihm
und der Prinzeſſin ſtattfindet, darüber ver-
weigert Giron jede Angabe. Es ſcheint
zweifellos, daß eine Korreſpondenz zwiſchen
Giron und der Prinzeſſin durch Mittelsper-
ſonen beſteht, wie dies aus Girons Mit-
teilung hervorgeht, daß er einen Brief der
Prinzeſſin erhielt, worin dieſe ihren Schmerz
darüber ausſpricht, daß ſie vom Krankenlager
ihres Kindes ferngehalten ſei. Girons
Schritte werden von einem ſächſiſchen Geheim-
poliziſten ſcharf bewacht.

Brüſſel, 9. Februar. Obgleich Giron
privat wohnt, behauptet er, mit ſeiner
Familie auf beſtem Fuße zu ſtehen. Jeden-
falls iſt die öffentliche Meinung ihm nicht
günſtig, und man hat allgemein den Eindruck,
als ob er wieder Brüſſel verlaſſen wird.
Erwieſen iſt, daß bis geſtern ſein brieflicher
oder telegraphiſcher Verkehr mit der Prinzeſſin

Der Arbeit Lohn.
Roman von O. Elſter.

(34. Fortſetzung.

Elſe wollte Edelgard vorſichtig und rück-
ſichtsvoll vorbereiten, aber die letztere erriet
ſofort, um was es ſich handelte.

Ein ſchmerzliches Lächeln huſchte über ihr
blaſſes Geſicht.

„Wozu dieſe Umſchweife, meine liebe Elſe?“
fragte ſie. „Jch ſelbſt wünſche eine Unter
redung mit Deinem Vater, denn wir beide
müſſen uns über das Vorgefallene und über
das, was nun werden ſoll, jetzt klar werden.“

„Papa ſprach davon,“ entgegnete Elſe zag-
haft, „daß Du zu Deiner Erholung auf
einige Monate nach dem Süden gehen ſollteſt.
Elfriede und ich ſollten Dich begleiten

„Dein Vater iſt ſehr gütig, liebe Elſe. Aber
ich kann ſein Anerbieten nicht annehmen. Jch
muß jetzt meine eigenen Wege gehen.“

„Edelgard! Du willſt doch nicht nein,
nein, dieſer Gedanke iſt zu furchtbar! Papa
würde tiefunglücklich ſein und ich, o,
Edelgard, ich könnte den Gedanken nicht
ertragen, Papa und Dich unglücklich gemacht
zu haben!“

„Du uns unglücklich gemacht? Ach nein,
meine liebe Elſe, das haſt Du nicht getan.
Jn unſer Leben ſprechen ganz andere Mächte
mit hinein, als Deine Neigung zu Harald
Fredersdorff.“

„Meine Neigung zu ihm iſt ziemlich ſchnell
erloſchen. Jch will ihn nicht wiederſehen.

Donnerſtag, den 12. Februar 1903.

nicht unterbrochen war. Ein Wiener
Journaliſt ſuchte Giron in Brüſſel auf.
Giron erzählte: „Jch war feſt entſchloſſen,
der Preſſe feinerlei Mitteilungen zu machen.
Jch habe mit mehreren Jnterviewern böſe
Erfahrungen gemacht und man hat auf meine
Rechnung ſo viel Unrichtigkeiten in die Welt
geſetzt, daß ich es vorziehen würde jetzt zu
ſchweigen. Doch will ich einige Jhrer Fragen
beantworten.“ „Jſt es richtig“, fragte der
Beſucher, „daß Sie von der Prinzeſſin ohne
Streit und ohne Zwietracht geſchieden ſind
Nach kurzer Ueberlegung erwiderte Giron:
„Daß wir uns zu einer Trennung entſchloſſen
haben, hat den Zweck, eine Löſung des außer
ordentlich peinlichen Konfliktes zwiſchen der
Prinzeſſin und ihrer Familie zu erleichtern.
Das Muttergefühl der Prinzeſſin verlangte
nach Befriedigung. Sie war unglücklich, und
es lag trotz allem kein Grund vor, ſie daran
zu hindern, in der Nähe ihres kranken Kindes
zu weilen. Jch war das Hindernis. So bin
ich denn abgereiſt. Jch lege Wert darauf,
daß man weiß, daß es ſich nicht um eine
momentane Laune, ſondern um ein wohlüber-
legtes Vorgehen handelt. Es handelt ſich
nicht um einen Bruch, ſondern um eine
Trennung. Jetzt, da ich fern von der Prin-
zeſſin weile, können die Advokaten viel leichter
eine Regelung der Angelegenheiten der Prin
zeſſin in Angriff nehmen. Es iſt bisher gar
nichts geſchehen das iſt alles, was ich
ſagen kann.“ Weitere Mitteilungen will
Giron nicht machen.

Wien, 10. Feb. Dem „Berl. Lok.Anz.“
wird berichtet: Jch hatte Gelegenheit, mit
einer ſehr hochgeſtellten Dame über die Affäre
der Kronprinzeſſin zu ſprechen und konnte bei
dieſer Gelegenheit erfahren, in welch furcht
barer Weiſe die weiblichen Mitglieder des
öſterreichiſchen Kaiſerhauſes die Schmach em-
pfinden, die ihnen durch die Perſon einer
Verwandten angetan wird. „Wir ſprechen

Jch kann dieſen Mann nicht lieben, der Dich
um äußere Verhältniſſe aufgeben konnte.“

„Urteile nicht zu ſchnell, liebes Kind. Wer
weiß, auf weſſen Seite die größere Schuld
liegt. Vielleicht auf meiner Seite weil
ich kein Vertrauen zu ihm und ſeiner Liebe beſaß.“

„An ihm war es, ſich Dein Vertrauen zu
verdienen.“

„War ich es wert? Wollte nicht auch
ich um äußerer Vorteile willen eine Ehe
eingehen

Jn faſſungsloſem Erſtaunen ſah Elſe die
Freundin an.

„Um äußerer Vorteile willen, Edelgard
„So urteilt wenigſtens die Menge ent-

gegnete dieſe mit bitterem Lächeln. „Was
weiß die Welt von den innerlichen Gründen,
die mich bewogen, die Werbung Deines
Vaters anzunehmen Was weiß die Welt
davon daß Dankbarkeit und wahrhafte
Hochachtung mich dazu veranlaßten Es
war mein höchſter Wunſch, glücklich zu
machen nicht nur Deinen Vater, Elſe
ſondern auch Dich und ihn, den anderen
Jch wollte Euch den Weg zum Glück ebnen

die Welt freilich ſieht nur die Aeußerlich-
keiten und verurteilt mich.“

Elſe warf ſich ſtürmiſch in ihre Arme.
„Edelgard, laß die Welt reden und bleibe

bei uns! Dann werden wir alle noch
glücklich werden

„Nein, meine liebe Elſe, es geht nicht.
Jch habe zu ſchwere Schuld auf mich geladen

das Urteil der Welt die Verachtung
des Mannes, den ich liebte ſie hat mich

mitgeteilt:

nicht einmal untereinander davon,“ ſagte die
feinfühlige Frau, „und wenn man bedenkt,
was hinter den fragenden Augen der unver-
heirateten Prinzeſſinnen verborgen iſt, ſchaudert
einen. Wenn man ſich nur überzeugen könnte,
daß Luiſe wahnſinnig iſt, es wäre immerhin
noch ein Troſt. Aber das iſt leider nicht
möglich. Mir widerſtrebt es, einen Schritt
in die Oeffentlichkeit zu tun, weil ich immer
Augen auf mich gerichtet zu ſehen glaube,
die fragen: „Was ſagſt du dazu Als Luiſe
unverheiratet war, rühmte man ihr große
Frömmigkeit nach. Wie haben wir uns in
ihr getäuſcht! Wir getrauen uns alle keine
Zeitung mehr in die Hand zu nehmen, denn
jede Nachricht und ihre Erörterung trifft uns
ins Herz. Die furchtbare Angelegenheit ver-
dirbt uns allen die Freude an der bevor-
ſtehenden Hochzeit im Kaiſerhauſe, die doch
ein ſo ſchönes Bild jungen Glückes in ſich
ſchließt.“

Dresden, 10. Februar. Ueber die
Gründe der Ueberſiedelung der Prinzeſſin in
das Sanatorium La Metairie wird folgendes

Sowohl der geiſtige wie der
körperliche Zuſtand der Prinzeſſin ließ es
ſeit längerer Zeit bereits wünſchenswert
erſcheinen, ihr vom rein mediziniſchen und
pſychiatriſchen Standpunkt aus eine angemeſſene
ärztliche Behandlung zuteil werden zu laſſen.
Die erſte Anregung zu einem Aufenthalt
im Sanatorium ging von der Kronprinzeſſin
ſelbſt aus. Es iſt unzutreffend, wenn
behauptet wird, daß Leopold Wölfling in
dieſer Beziehung auf die Prinzeſſin irgend-
welchen Einfluß ausgeübt habe. Sein
Aufenthalt in Genf zur Zeit der Ueberſiedelung
nach La Metairie war völlig zufälliger Natur.
Die Kronprinzeſſin hatte, bevor ſie nach Nyon
ging, eine lange Konferenz mit ihren An-
wälten Lachenal und Dr. Zehme. Das Er-
gebnis derſelben war, daß beide Rechtsbeiſtände
ihr den Aufenthalt im Sanatorium vor-

143. Jahrgang.

ſchlugen. Die Kronprinzeſſin willigte ein.
Die Heilanſtalt bei Nyon wurde gewäßhlt,
weil der Zuſtand der Prinzeſſin eine längere
Reiſe nicht zuließ. Die Ueberſiedelung er-
folgte im Beiſein beider Anwälte. Unmittel-
bar nach ihrer Ankunft wurde ein ausführ-
liches Protokoll über die Tatſache der Ueber
ſiedelung aufgenommen. Hierbei wurde neben
dem Direktor der Anſtalt Profeſſor Martin
und dem bekannten Pſychiater und Jrrenarzt
Profeſſor Forel der Profeſſor der Gynäkologie
an der Univerſität Genf Dr. med. Jentzer zu
gezogen. Nach Beendigung der mit den An-
wälten gepflogenen Konferenzen erklärten ſich
die drei Aerzte bereit, die Prinzeſſin in die
Anſtalt La Metairie aufzunehmen und ihr
eine ſachgemäße Behandlung angedeihen zu
laſſen. Daß der ſächſiſche oder toskaniſche
Hof die Ueberſiedelung mit veranlaßt habe,
wird entſchieden beſtritten. Der Akt wird
vielmehr als ein völlig freiwilliger Ent
ſchluß der Kronprinzeſſin dargeſtellt. Dieſe
hatte allerdings noch kurze Zeit vor der
Ueberſiedelung die feſte Abſicht gehabt, nach
Dresden zurückzukehren. Sie hat indeſſen
auf die eindringlichen Vorſtellungen ihrer
beiden Anwälte davon Abſtand genommen.

Dresden, 10. Februar. Die Anwälte
der Kronprinzeſſin Luiſe werden in dem
morgigen Ehetrennungsprozeſſe plädieren, daß
die Prinzeſſin, ihre Klientin, geiſteskrank ſei,
und verſuchen, die Anſetzung eines neuen
Termins zu erlangen, der dann natürlich be-
deutend ſpäter ſtattfinden müßte.

Berlin, 10. Febr. Der „Voſſ. Ztg.“
wird aus Wien, 9. Febr., gemeldet Der
Entſchluß der Prinzeſſin Luiſe, ſich von Giron
zu trennen, iſt, wie jetzt bekannt wird, in
erſter Linie auf den Einfluß des Papſtes
zurückzuführen, der auf weſſen Ver-
anlaſſung ſteht noch nicht feſt einen
Bevollmächtigten zur Prinzeſſin nach Mentone
entſendete und ihr nahelegen ließ, ſich von

zu dem unſeligen Schritt getrieben, meinem
Leben ein Ende machen zu wollen! Jch
weiß jetzt, daß ich wahnſinnig war, als ich
jene Tat beging. Aber Jhr ſollt nicht mit
in meine Schuld verwickelt werden. Beruhige
Dich, mein liebes Kind. Wir werden uns
wiederſehen, wenn wir alle gefeſtigt aus
dieſem Kampf hervorgegangen ſind. Hier
lies den Brief meines Vaters. Daraus
wirſt Du erkennen, welchen Weg ich jetzt
einzuſchlagen habe.“

Nachdem Elſe das Schreiben Lyndens ge-
leſen, blickte ſie eine Weile gedankenvoll in
die Ferne.

Dann gab ſie den Brief zurück und ſprach
ſchwer atmend:

„Jch wollte, ich könnte mit Dir gehen,
Edelgard!“

Dieſe lächelte.
„Du liebe, kleine Törin“, erwiderte ſie,

ſchmeichelnd die erglühende Wange Elſes
ſtreichelnd. „Was wollteſt Du ſchüchternes
Vögelchen aus dem weichen, goldenen Neſtchen
Deines Lebens in der rauhen, freien Welt
da draußen Bleibe hier bei Deinem Vater,
er wird Dich jetzt ſehr nötig haben. Du biſt
verſtändig und klug geworden in dieſen
kurzen Wochen; Du wirſt ſeine Vertraute,
ſeine Freundin werden und Jhr werdet zu-
ſammen von mir ſprechen können, wenn ich
fern von Euch bin. Jch werde oft an Euch
denken, das weißt Du. Und jeden Monat
ſollſt Du einen Brief erhalten, der auch einen
Gruß für Deinen Vater enthält.

„O Edelgard, giebt es denn gar kein

Mittel, Dich h hier in der Heimat feſtzuhalten

Auch Dein Vater würde doch hier wieder eine
Tätigkeit finden.“

„Es gäbe wohl ein Mittel,“ antwortete
Edelgard und der Blick ihrer tiefen Augen
verlor ſich wie träumend in der Ferne.

Dann aber richtete ſie ſich ſtraff empor und
ſagte: „Wozu der unnütze Traum.

„Soll ich Dir ein Mittel nennen, Edelgard
„Du
„Ja es iſt die Liebe Haralde!“
„Schweig, Elſe das iſt vorüber

auf immer vorüber. Laß mich nicht daran
denken geh, geh und benachrichtige Deinen
Vater, daß ich bereit bin, ihn zu empfangen
es muß ein Ende gemacht werden. Geh nur
und ſprich nicht mehr von jenem Traum.“

Traurig entfernte ſich Elſe.
14. Kapitel.

Edelgard unternahm zum erſtenmal ſeit
ihrer Geneſung einen längeren Spaziergang
in den entlegenen Teil des Tiergartens. Es
war ein klarer Wintertag; eine leichte Schnee-
decke verhüllte die Erde und glitzerte unter
den Strahlen der Sonne an den Zweigen der
Bäume und Büſche in zarten Kriſtallſormen.
Ein lauer Südoſtwind ſtrich durch das Buſch-
werk und wiegte die Kronen der Bäume leicht
hin und her, als bewegten ſie ſich träumend
im Winterſchlaf. Die ſtrenge Kälte der letzten
Wochen war vor dieſem lauen Winde ent-
flohen; das Thermometer zeigte im Schatten
kaum einen Grad unter dem Gefrierpunkt,
während es in der Sonne bereits ſtark taute.

(Fortſetzung folgt.)
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Giron zu trennen und die Bedingungen des
ſächſiſchen Hofes anzunehmen. Dieſe Be
einfluſſung ſowie der Umſtand, daß in den
letzten Wochen in Mentone wiederholt größere
und kleinere Zerwürfniſſe zwiſchen dem Paar
entſtanden waren, die allerdings beigelegt
wurden, trugen dazu bei, daß, als Dr. Zehme
am Freitag in Genf eintraf und die Prin
zeſſin in einem Zuſtand tiefer ſeeliſcher
Depreſſion vorfand, ſie einwilligte, ſich von
Giron zu trennen. Giron erhielt geſtern
nachmittag eine Depeſche von der Prinzeſſin,
in welcher ſie ihm mitteilt, daß ſie in das
Sanatorium La Metairie gegangen ſei.

München, 10. Febr. Jn der Angelegen-
heit der ehemaligen Kronprinzeſſin hegt man,
wie wan der „Münchn. Ztg.“ aus Salzburg
mitteilt, Zweifel an der Aufrichtigkeit der
Trennung von Giron und Mißtrauen in die
Motive der Losſagung, da weder von dem
Anwalt der Kronprinzeſſin, Dr. Lachenal, noch
von Dr. Zehme eine Beſtätigung der Nach-
richt bisher eintraf, daß alle Beziehungen
zwiſchen beiden endgültig gelöſt ſind. Man
iſt geneigt, die Entfernung Girons als ein
Beſchwichtigungsmanöver anzuſehen, das in
Szene geſetzt wurde, um der durch die Nach-
richt von der Erkrankung ihres Kindes tief
erſchütterten Mutter ein Wiedecſehen ihres
Kindes zu ermöglichen. Eine offizielle Ver
ſtändigung darüber, daß Giron alle Beziehungen
und für immer aufgegeben habe, würde hier
mit großer Freude begrüßt werden. Es hat
hier ſehr diprimiert, daß eine ſolche bisher
nicht eintraf. Was eine eventuelle Aus-
ſöhnung der toskaniſchen Familie mit der
Kronprinzeſſin Luiſe betrifft, ſo ſcheint es
ſehr wahrſcheinlich, daß die Eltern trotz des
bitterſten Kummers, den ihnen ihre Tochter
bereitet hat, zur Milde geneigt ſein und der
Reumütigen die Hand zur Verſöhnung bieten
möchten, allein ein höherer Wille, derjenige
des Kaiſers Franz Joſef, dem ſie ſich fügen
müſſen, verſagte bisher die Zuſtimmung.
Doch glaubt man, daß es der Großherzogin
Luiſe gelingen werde, dieſes Hindernis zu be-
ſeitigen.

Dresden, 10. Febr. Jetzt beſtätigt ſich,
daß der morgige Termin im Eheprozeß des
Kronprinzenpaares den ſo ſehr erwünſchten
endgültigen Abſchluß der traurigen Angelegen-
heit aller Vorausſicht nach noch immer nicht
bringen wird. Die Partei der Prinzeſſin
wird, wie wir vernehmen, Geiſteskrankheit
geltend machen und, da das dazu nötige Be-
weismaterial ſo ſchnell nicht zu beſchaffen
iſt, eine weitere Vertagung beantragen.

Venezuela.

London, 10. Febr. „Reuters Bureau“
erfährt Die Unterhandlungen zwiſchen
Bowen und den Vertretern der verbündeten
Mächte ſind noch im Fortgange begriffen.
Es darf erwartet werden, daß ſie demnächſt
zum Abſchluſſe kommen. Wie bezüglich der
an die drei Mächte von Venezuela zu leiſtenden
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baren Zahlungen verlautet, beziehen ſich die-
ſelben nur auf die Forderungen erſter Ord-
nung, welche, ſoweit Deutſchland und Eng-
land in Betracht kommen, ſchon näher be
zeichnet ſind, während, ſo weit Jtalien mit
gleichartigen Forderungen in Betracht kommt,
dieſelben noch näher feſtzuſtellen ſind. Die
drei Mächte fahren fort, in voller Ueberein-
ſtimmung vorzugehen.

Waſhington, 9. Febr. Eine neue
Schwierigkeit, welche die Unterhandlungen
für die Beilegung des VenezuelaStreites zu
verſchleppen droht, hat ſich aus der Aufſtellung
der Forderung Deutſchlands ergeben daß
Venezuela einen großen Teil oder deutſchen
Forderung bezahlen ſoll, bevor die Frage der
Vorzugsbehandlung vor das Haager Schieds
gericht verwieſen wird. Jtalien ſteht in dieſer
Angelegenheit auf Seite Deutſchlands. Frei-
herr Speck v. Sternburg ſtattete heute morgen
Bowen ein Beſuch ab. Jn den Beſtrebungen
zur endgültigen Regelung der Venezuela-Ange-
legenheit ſind keine Fortſchritte zu verzeichnen,
da Bowen es ablehnt, jeder der drei ver-
bündeten Mächte mehr als 27,500 Dollars
zu zahlen.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 10. Februar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt aus Potsdam,
wohin er ſich zu einer Feier des 1. Garde-
Regiments z. D. begeben hatte, mit dem
Kronprinz nach Berlin zurückgekehrt.

Um der ſozialdemokratiſchen
Wühlerei in den Landesheilſtätten
für Arbeiter entgegenzuwirken, hat die
preußiſche Landes-Verſicherungs- Anſtalt eine
Hausordnung für ihre Heilſtätten ausgear-
beitet, in der es heißt: „Jeder Pflegling hat
die religiöſen, politiſchen und ſozialen Ueber
zeugungen des anderen zu achten, mögen ſie
noch ſo verſchieden von den ſeinigen ſein.
Jn der Anſtalt haben alle politiſchen, religi-
öſen und ſozialen Meinungs-Verſchiedenheiten
und Zwiſtigkeiten zu ruhen. Jede agitatoriſche
Tätigkeit in politiſcher, religiöſer und ſozialer
Beziehung durch Wort und Bild iſt unterſagt.“

Den Anſtoß zum Erlaß dieſer Hausord-
nung haben zweifellos die ſozialdemokratiſchen
Treibereien in der Lungen-- Heilanſtalt am
Grabowſee gegeben, in der nichtſozialiſtiſche
Arbeiter geſchmäht und mißhandelt worden ſind.

Cokales.
Merſeburg, 11. Februar.

Beſuch der Kaiſerlichen Majeſtäten.
Wie bereits gemeldet, hat aus Anlaß der für
den Herbſt in Ausſicht ſtehenden Anweſen-
heit Seiner Majeſtät des Kaiſers und
Jhrer Majeſtät der Kaiſerin geſtern eine
eingehende Beſichtigung des hieſigen König-
lichen Schloſſes, des Vorſchloſſes und des
Schloßgarten Salongebäudes ſtattgefunden;
an dieſe Beſichtigung hat ſich alsdann eine

Vorbeſprechung über alle in Frage kommen-
den Verhältniſſe angeſchloſſen. Seine
Majeſtät der Kaiſer trifftnach den jetzigen Feſtſtellungen
am 2. September d. Js. in Merſe-
burg ein.

Perſonaluotiz. Der Regierungs-Re-
ferendar von Grad veni tz hat die zweite
Staatsprüfung für den höheren Verwaltungs-
dienſt beſtanden.

Oberſt v. Seydewitz, der Kommandeur
der 12. (Thüringer) Huſaren in Torgau, hat
dem Vorſitzenden des Vereins ehemaliger
12. Huſaren in Weißenfels, Schmiede-
meiſter Hahnemann, mitgeteilt, daß er in
Kürze aus dem Dienſte ſcheiden werde. Dem
Schreiben war ein Bild des Herrn v. Seyde-
witz mit einer Widmung an den „wackeren,
narbenbedeckten Mitkämpfer von Königgrätz“
in den Reihen des ſchönen 12. Regiments
beigefügt.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 9. Februar. Ein hieſiger

Hotelier, der erſt vor einigen Jahren
einen ſtattlichen Neubau aufführte, befindet
ſich in Zahlungsſchwierigkeiten. Derſelbe hat
ſeinen Gläubigern 40 Proz. ihrer Forderungen
angeboten, doch werden dieſelben wohl
ſchwerlich darauf eingehen. Die Schulden-
höhe (ohne die Hypothefken) beläuft ſich auf
etwa 120 000 M., denen ein Beſtand von
etwa 20000 M. gegenüberſteht.

Weißenfels, 9. Febr. Zu der Bluttat
des Schutzmanns Haaſe aus Graudenz
liegen dem „Geſelligen“ ergänzende Mittei-
lungen vor. Haaſe iſt 1872 in Kaſſen, Kreis
Pillkallen, geboren; er war urſprünglich
Schriftſetzer, genügte ſeiner Militärpflicht in
Graudenz und wurde zuerſt beim Kulmer
Jnfanterie- Regiment Nr. 141, ſpäter beim
Regiment Graf Schwerin Nr. 14 Lazarettge-
hilfe. Er trat dann zum Schutzmannsd!enſte
der Stadt Graudenz über. Seine Frau, eine
geborene Draczewski, iſt 1878 in Neuenburg
geboren; ſie war vor ihrer Verheiratung in
mehreren Geſchäften in Graudenz tätig. Jn
der letzten Zeit iſt Haaſe auf Abwege geraten.
Er ſoll ſich der Kuppelei, des Meineides und
der Verleitung zum Meineid ſchuldig ge-
macht haben. Vor Aufdeckung ſeiner Ver-
fehlungen ergriff der gewiſſenloſe Beamte die
Flucht, indem er ſich unter dem Vorgeben, er
müſſe auswärts an einem Begräbniſſe teil-
nehmen, von ſeiner Behörde Urlaub erbat.
Seine Frau folgte ihm am nächſten Tage.
Von ihrer Reiſe kehrten beide nicht zurück.
Vor einigen Tagen trafen ſodann in Graudenz
mehrere mit dem Poſtſtempel „Naumburg“
verſehene Briefe des Haaſe ein, in welchen
Haaſe mitteilte, daß er ſeine Frau getötet
habe und beabſichtige, ebenfalls den Tod zu
ſuchen. Man war anfänglich zu der Annahme
geneigt, daß Haaſe mit ſeinen Mitteilungen
eine Täuſchung der Behörden bezwecke, um
ſie auf eine falſche Spur zu lenken, hatte ſich
hierin aber geirrt.

Zeitz, 9. Februar. Bei dem heutigen, in
Erfurt ſtattgefundenen Verpachtungstermine
der hieſigen, mit dem 1. April frei werdenden
Bahnhofs wirtſchaft ſind einige fünf-
zig Angebote abgegeben worden, die zwiſchen
5000 und 16000 M. Jahrespacht ſich bewegen.
Der jetzige Jnhaber der Bahnhofsreſtauration
zahlt einen Jahrespacht von 11000 M.

Aus Thüringen. 8. Febr. Die Oſter
burg bei Weida, ein altes ehrwürdiges
Schloß, das auch Feſtungsgefangenen des
Großherzogtums Weimar zum Aufenthalt
dient, ſoll ausgebaut werden, um dem Groß
herzog zum zeitweiſen Aufenthalt zu dienen.

Jn Pößneck wird jetzt dafür agitiert,
ein Landgericht dorthin zu erhalten. Der
Kirchenvorſtand in Saalfeld hat gegen die
Begründung einer katholiſchen Seelſorgerſtelle
dort zwar nichts einzuwenden, er hat aber
an die Genehmigung folgende Bedingungen
geknüpt: Verbot der Propaganda, insbeſondere
in Krankenhäuſern und Miſchehen, Anregung
von Reverſen über religiöſe Erziehung der
Kinder; Verpflichtung zu denſelben Be-
ſtimmungen, wie ſie für die evangeliſche
Geiſtlichkeit beſtehen; Verhinderung aller
öffentlichen Veranſtaltungen, die den kon
feſſionellen Frieden zu ſtören geeignet ſind
(z. B. Fronleichnams-Prozeſſion). Jn dem
Zuchthauſe Gräfentonna wurde der Ober
aufſeher Schimmel von einem Zuchthäusler mit
einem 3 Pfund ſchweren Steine am Kopfe ſchwer
verletzt. Durch den Lärm wurde die Abſicht
des Sträflings, die Flucht zu ergreifen,
vereitelt. Jn Meiningen ſoll das
älteſte Haus dieſer Stadt, das angeblich
ehemalige Gaſthaus „Die Gans“ abge-
brochen werden. Es ſoll gegen 1480 erbaut
worden ſein. Jm Herzogtum Meiningen
macht ſich erheblicher Lehrermangel geltend,
ſo daß die vakanten Lehrerſtellen durch
Lehrerinnen beſetzt werden ſollen. Jn
Güntersberge bei Artern wurde die
Ehefrau Bertha Heidecke aus Allrode ver-
haftet, weil ſie verdächtig iſt, ihre Mutter
vergiftet zu haben. Jn Zeulenroda
wurde der Schutzmann Schmidt von einem
auf einer Brandſtelle eingeſtürzten Brand
giebel begraben. Der in Ausübung ſeines
Berufes verunglückte Beamte wurde ſehr
ſchwer verletzt. Jn Schleifreiſen
war ein Einwohner mit dem Spaälten von
Stöcken beſchäftigt. Hierbei fiel er ſo un-
glücklich mit dem Kopfe in die Spalte des
Stockes, daß der Kopf durch den Baum-
ſtumpf feſtgehalten wurde. Erſt mit Hülfe
eines dritten konnte der Kopf des Mannes
befreit werden. Die ſämtlichen Beamten
der Eiſenberg-Croſſener Bahn
werden vom preußiſchen Staat, der die Bahn
angekauft hat, mit übernommen.

JnBurg bei Magdeburg, 9. Februar.
der Nähe von Möſer wurde geſtern morgen
7 Uhr 30 Min. von einem Bahnwärter die
Leiche eines etwa 20--24 jährigen Mannes
aufgefunden. Die Beine waren abgefahren,
ſodaß man annehmen konnte, er habe ſich

Andere Kriſebriefe aus Jtalien.
VIII.

Der wohltätige Regen iſt verrauſcht, er hat
dazu nur 1 Tage gebraucht, der Tramon-
tang hat 2 weitere Tage für ſich in Anſpruch
genommen und nuniſt es wieder wie früher, das
heißt Tag für Tag klar, ſonnig, wolkenlos
und warm, im Schatten unter Mittag 160 C,
in der Sonne 320 C. Der Wind ſchweigt
ganz. Der Mandelbaum beginnt ſeine Blüten-
ſcheine zwiſchen Oliven und Cypreſſen zu
ſtreuen. Die Eidechſen ſind erwacht aus
ihrem kurzen Winterſchlaf und raſcheln
allenthalben. Es iſt wohl Frühling ge-
worden und wir haben den 5. Februar.
Während der Tramontana ſaß ich viel am
Strande der Südbucht im Sande. Hier lehnt
man den Rücken an die Häuſer, welche als
Windſchirm dienen und zugleich die Wärme
der Sonne zurückſtrahlen, hat die italieniſche
Grammatik auf den Knieen und ein halbes
Dutzend Jungen um ſich herum, die wenn
auch nicht lernen helfen, ſo doch alle mit in's
Buch gucken und die richtige Ausſprache
liefern, das heißt, wenn man den Tribut in
Geſtalt des immer und von jedem gewünſchten
Soldo verweigert, oder ſich wie in Arabien
unter den Schutz eines Scheiks geſtellt hat,
der die Bande dann im Schach hält, wenn
er ſelbſt 2 Soldo erhält. Mein neueſter Pa-
trone heißt Faſce Giacoms, ſo ein Name iſt
allein ſchon einen Taler wert, Faſce arbeitet
ſogar häufig bei einem Tiſcher, kann aber
alle 10 Minuten mal am Strande
ſpazieren gehen und mich bbekeraten.
Er weiß nämlich alles, auch daß ein
Rad zu borgen blos 5 Lire den halben Tag
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koſtet, und daß es die kleinen Mädchen ge
weſen ſind, welche mir neulich heimlich und
unbemerkt die Rocktaſchen voll Sand geſtopft
haben, weil ich ihnen weder Soldos noch
Schokolade gegeben. Rache iſt auch ſüß.
Dieſe Strandidylle iſt aber doch ſchön, be-
ſonders da es keine Mücken giebt. Da ich
des Rades doch nicht ganz entſagen wollte,
habe ich mich jetzt auf die Lauer geſtellt bis
ein harmlos ausſehender Menſch aus Chiavari
zurückkam, habe ihn in ſeiner Behauſung,
übrigens der Hafenſchenke abgefaßt und auf
1,50 Lire den halben Tag akkordiert.

Am 5—. 2. mittags 1 Uhr in der ſchönſten
Hitze bereits, ging dann die erſte Tour vom
Stapel; über Chiavari Rapallo, St. Marg-
herita nach Portofino. Es iſt doch ein
herrliches Gefühl wieder auf dem Rade zu
ſitzen, es iſt als ob einem Flügel gewachſen
wären. Man hört ſo häufig ſagen, der Ge-
nuß ſei blos ein halber. Jch aber, der doch
nun ſo lange zu Fuß bloß gepilgert, habe immer
wieder von Neuem die Empfindung, daß der
Genuß gerade verdoppelt wird. Es iſt
ja klar, daß ich den einzelnen Punkt aus
giebiger zu Fuß genieße, dafür aber ſtürmen
auf den Radfahrer, natürlich muß er ſich erſt
durch lange Routine dahin gebracht haben,
daß er die Technik des Fahrens völlig un-
bewußt leiſtet, eine ſolche Fülle von Bildern
in raſcher Folge ein, daß die Summe des
Genoſſenen ſchon an und für ſich das über-
trifft, was ich zu Fuß in annähernd gleicher
Zeit bewältigen kann. Aber es iſt auch noch
gerade der raſcheWechſel derBilder, welcher ſelbſt
eine uns zu Fuß leicht etwas gleichförmig
erſcheinende Gegend verſchönt, welcher auch
die Glanzpunkte der Landſchaft durch ihr über
raſchendes Auftauchen und Verſchwinden ent-
ſchieden in ihrer Wirkung erhöht.

glauben viele nicht und doch haben wir das
Häuschen auf dem Trippſtein im Schwarza-
tal gerade zu dieſem Zweck, und oft hört
man ſagen, daß ein Weg ſo ſchön ſei, weil
plötzlich mit einem Schlage ein über-
raſchendes Bild ſich zeigt. Dieſen Ueber-
raſchungen kann man ſich nun auf
dem Rade in vollſtem Maße hingeben. Auf dieſer
herrlichen Fahrt nun aber erzeugte die Fülle
des Schönen, der ſtetige Wechſel der Szenerie
einen wahren Taumel des Entzückens, wie im
Rauſche fuhr ich dahin, ganz von dem Wunſche
beſeelt, immer weiter und ſchneller vorwärts
zu kommen, immer neues zu ſehen, da kommt
einem das Rad wie ein wahres Gnadenge-
ſchenk des Himmels, recht viel auf einmal ge
nießen zu können. Und doch möchte man
bald ſagen, es iſt zu viel für einen Einzelnen,
wie der gute Wirt im „alten Heidelberg“,
aber gerade das Unvermögen, dieſe Macht-
loſigkeit ſo vieler Schönheit gegenüber, wirkt
wie ein Ereignis auf den Menſchen. Es
ſtimmt ihn zur Andacht, er begeht trotz aller
Frivolität ſeiner modernen Aufgeklärtheit
einen wahren Kultus der Schönheit. Still
vergnügt bder jauchzend genießt er ſchon in
Muße einen dieſer Blicke nach dem andern,
folgen ſie aber nun in ſo raſcher Folge auf
einander, ſo zwingen ſie auf die Kniee. Bis
Rapallo führt der Weg hoch über dem Meere
durch Oliven- und Nadelwald, verliert ſich in
tiefen ſchattigen Schluchten und umgeht in
gleicher Höhe mit der Spitze ihrer Kirchtürme
maleriſche Ortſchaften. Dann Rapallo und
St. Margherita. Ueberall Villen, Hotels, be
lebte Straßen und herrliche Gärten. Bald
geht es durch eine enge dunkle Straße mit
moderneu Läden, bald am Strande entlang,
der hier Kurpromenade, dort 10 Schritte
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lebens oder Ankerplatz von Schiffen iſt
Prachtvolle Hotels wechſeln mit elenden
Hütten, ſteile Felſen mit Palmen-
Gärten. Und dann weiter bis Portofino.
Dieſe Straße hat Aehnlichkeit mit dem Finſter-
münz in Tirol, ſo zieht ſie an Felſen und
Abhängen vorüber. Doch liegt hier die ganze
Küſte bis Seſtri im Sonnenglanze neben uns,
dazwiſchen ein tiefblaues Meer und darüber
die leicht beſchneiten Häupter der Appenine-
ausläufer, die uns rechter Hand bis in die
äußerſte Spitze der Halbinſel hinein folgen.
Reizende Buchten zur Linken, wilde Schluchten
zur Rechten, geht es weiter, bis der kleine
Hafenort Portofino erreicht iſt, vor deſſen
Kirche alles was fährt zum Stehen kommt.
Dieſer kreisrunde Hafen iſt zum größten Teile
von dem terraſſenförmig an den ſteilen Hängen
aufſteigenden Städtchen umgeben, bloß die
ſüdliche Seite zeigt das herrliche Grün bis
in das Meer herabſteigender Nadelbäume.
Dieſe Landſpitze mit dem Schlößchen auf dem
50 m hohen Rücken ragt wie ein Stück Salz-
kammergut in die ſüdliche Umgebung hinein.
Ueber uns ragen Häuſer und Kirchen, ſilberne
Olivenwälder und ſchwarze Cypreſſen füllen
eine ſich nach dem Hafen öffnende Schlucht,
überall leuchten Schlöſſer und Gärten, ſelbſt
ein Hotel aus dem Grün hervor. Wo ſoll
ich hin? Ohnmächtig ſteht man allen dieſen
Verlockungen gegenüber. Es giebt nur ein's,
umkehren und wieder und wieder kommen,
oder einen ganzen Tag und eine Mondſchein
nacht dieſem irdiſchen Paradieſe opfern. Wie
kann es nur Menſchen geben, die immer hier
leben und ſchauen dürfen, und noch dazu
was für welchen iſt die Gnade zu teil ge
worden, das ihre Heimat nennen zu dürfen.
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auf die Schienen gelegt und ſei von einem
Zuge überfahren worden. Spuren eines
Wagens, die an der Böſchung entlang nach
der Fundſtelle und zurück ſichtbar waren, wie
auch einige Wunden an der Leiche laſſen ver-
muten, daß man es mit einem Mord zu tun
hat, und daß die Leiche des jungen Mannes
an die Fundſtelle gebracht und über die
Schienen gelegt worden iſt, um den Anſchein
zu erwecken, als handle es ſich um einen
Selbſtmord.

Bitterfeld, 10. Febr. Für den Wahl
kreis Bitterfeld Delitzſch wollen die Sozial
demokraten den Redakteur Weißmann in
Halle als Kandidaten für den Reichstag
auſſtellen.

Wernigerode, 10. Februar. Der Re
gierungsaſſeſſor Freiherr v. Spitzenberg
in Wernigerode iſt zum Landrate ernannt.
Jhm iſt das Lanbratsamt im Kreiſe Graf-
ſchaft Wernigerode übertragen worden.

Generalverſammlung des Bundes
der Landwirte.

Berlin, 10. Februar.
Die geſtrige Verſammlung, die außer-

ordentlich ſtark beſucht war, hat keinen
Zweifel darüber aufkommen laſſen, daß die
Mitglieder des Bundes weiter davon ent-
fernt ſind, als je, ſich mit dem Zolltarif und
mit der Politik der Reichsregierung im all
gemeinen zu befreunden. Die Führer des
Bundes v. Wangenheim, Röſicke und Hahn
ſprachen ſich mit aller Entſchiedenheit gegen
die Handels und Wirtſchaftspolitik des Grafen
Bülow aus.

Nachſtehend laſſen wir im Auszuge einen
Bericht folgen

Dr. Dietrich Hahn erſtattete darauf den
Geſchäftsbericht und knüpfte daran einige
politiſche Ausführungen. Wir haben hart
gekämpft, aber wenig erreicht. (Ruf: Leider Als
ich neulich auf der vorigen Generalverſamm-
lung den Grafen Bülow mit dem Grafen
Caprivi verwechſelte, habe ich, wie Sie ſehen,
recht gehabt. Sie werden ſich immer ähn-
licher. Graf Bülow hat eine agrariſche Zwei-
drittelmehrheit in eine bedauerliche Zwangs-
lage gebracht. Unſere Freunde haben nach
ſchwerſter Ueberwindung leider vielfach für
den Bülowſchen Tarif in der Form Kardorff
geſtimmt und jetzt beruft ſich Graf Bülow
auf dieſe Männer! (Leider!) Jetzt behauptet
er, beſſer für die Landwirtſchaft geſorgt zu
haben, als der Bund der Landwirte. Es wird
mir wirklich ſchwer, auf das Wort Hohn hier
zu verzichten! Es iſt uns ſehr wertvoll, ob
Sie dieſe Anſchauung des engeren Vorſtandes
teilen (Rufe: Jawohl), ob Sie mit dem
engeren Vorſtand (Stürm. Beifall. Rufe:
Einverſtanden!) Ob Sie, wenn Sie im Reichs
tage geweſen wären, den Antrag Kardorff
angenommen oder abgelehnt hätten
(Donnernde Zurufe: Abgelehnt, abgelehnt
Jch bitte um Jhr Votum! Ja oder nein
Kardorff oder nicht? (Nein, nein!) Jch höre
kein Ja! (Stürmiſcher Beifall. Ruf: Gegen-
probe! Es meldet ſich niemand.) Alſo ich
ſtelle feſt Der Bund der Landwirte ſteht
hinter ſeinem Vorſtande. (Stürmiſcher Bei-
fall.) Dr. Hahn verlangte ebenfalls Rück-
rehr zu den Bismarckſchen Traditionen. Die
jetzige Regierung hält ſie nicht aufrecht!
(Lebhafter Beifall.) Daher müſſen wir Männer
wählen, die Bismarckſche Gedanken vertreten
wollen, da Graf Bülow und ſeine Miniſter
ſie nicht verfolgen. Das müſſen wir frei
mütig und offen ausſprechen. Die Herren
ſind groß als Cauſeure, groß in Flattierereien,
in Liebens würdigkeiten gegen die politiſchen
Parteien bis zu den Sozialdemokraten! (Sehr
wahr Aus Liebe zu Kaiſer und Reich und
zu unſerem Volk müſſen wir unſere Politik
weiter treiben, wenn Miniſter und Kanzler
ſie nicht treiben, indem man den Export über
die Sorge für die heimiſche Arbeit ſtellt. Wir
werden bei den Wahlen uns die Leute genau
anſehen, auch auf ihre Vergangenheit hin,
darauf hin, wie ſie ſich im politiſchen Leben
benommen haben. Schaffen Sie einen Reichs-
tag, der wahrhaft nationale Wilhelminiſch-
Bismarckſche Politik treibt. Der Bund blühe
und gedeihe. Er zeige durch ſeine Leiſtungen,
daß er die größte politiſche Macht im deut-
ſchen Vaterlande geworden iſt. Der Bund
hurrah! (Stürmiſcher Beifall.)

Gutsbeſitzer Stauffer II (Oberſülzen, Rhein-
pfalz) ſprach über den Zolltarif und die künf-
tigen Handelsverträge vom Standpunkte des
weſtdeutſchen Bauern, namentlich im bekannten
Sinne die Punkte Gerſtenzoll und Viehzölle
kritiſterend. Zum Schluß brachte der Redner
eine Reſolution Vertrauen gegen die Bundes
führer) ein.

Den Ausführungen folgte lebhafter Bei-
fall, und von eben ſolchem Beifall wurde der
zweite Referent, Rittergutsbeſitzer von Olden-
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burgJanuſchau begrüßt. „Die Waffen ruhn,
des Krieges Stürme ſchweigen“ aber es
folgten nicht Spiele und Geſang. Die ihm
(v. Oldenburg) gewordene freundliche Be
grüßung ſchreibe er auf ſeine Abſtimmung
gegen den Antrag Kardorff. (Zuſtimmung.)
Er müſſe aber doch, ſo führte Herr v. Olden
burg weiter aus, auch für diejenigen Herren,
die für den Antrag v. Kardorff geſtimmt
hätten, das in Anſpruch nehmen, was er für
ſich in Anſpruch nehme: „daß ſie gehandelt
haben nach beſter Ueberzeugung und ſchweren
Herzens. (Sehr richtig Zuſtimmung.) Wir
wiſſen, daß der Antrag Kardorff nur als ein
Notbehelf beſchloſſen iſt, der unter Umſtänden
für die ganze deutſche Landwirtſchaft verhäng-
nisvoll werden kann Optimismus zu
treiben, ſei leichter für den, der ſeinen Lebens
unterhalt findet nicht in den ſchwankenden
Einkünften der Landwirtſchaft, ſondern in
feſter Lebensſtellung mit feſtem Geyalt. Bei
der Annahme des Antrags v. Kardorff ſeien
zwei Spezies von Gründen in die Wagſchale
gefallen: tatſächliche Gründe und zweitens die
ſogenannten „Feigenblätter“. Erſtere waren
maßgebend für die Abgeordneten, letztere für
das Publikum. Herr v. Oldenburg erörterte
dies des näheren und ſtreift dabei wieder die
Haltung des ſtändigen Ausſchuſſes des Deutſchen
Landwirtſchaftsrats; er vergleicht den ſtändi-
gen Ausſchuß diesmal draſtiſcher wie bei
der Tagung des Deutſchen Landwirtſchafts-
rats mit dem „fünften Spieler beim Whiſt“,
und ein ſolcher gehöre unter den Tiſch. Als
„Feigenblätter“ für das Publikum bezeichnet
er den Gerſtenzoll und die Herabſetzung der
Jnduſtriezölle in 60, aber unweſentlichen
Punkten. Man müſſe ganz energiſch
die Gleichſtellung der Landwirtſchaft mit
der Jnduſtrie fordern; ſo lange die
große ſchwere Jnduſtrie ihren uneingeſchränkten
Einfluß auf den Arbeitsmarkt ausüben
könne, hätte dieſe unweſentliche Zollherab-
ſetzung keinen Einfluß. Das andere „Feigen-
blatt“ fürs große Publikum beſtände in den
Vorwürfen gegen die, Die gegen den Antrag
v. Kardorff geſtimmt hätten. Die ganze
Behandlung der neuen Zolltariffrage ſei eine
Frage der Nerven- Geſundheit geweſen. Die
Bekämpfung und Niederwerfung der Ob-
ſtruktion hätte nicht der Grund für die An-
nahme des Antrags v. Kardorff werden dürfen.
Die Beweisführung nach dieſer Richtung
treffe nicht zu. Wir konnten die Geſchäfts-
ordnung ändern und mußten es tun, und
wir wären nicht wert, daß uns die Sonne
beſchiene, wenn das nicht zuſtande gekommen
wäre. (Beifall) Die Nationalliberalen
hätten beſſer feſthalten müſſen. Auch bei
Bekundung einer „agrariſchen“ Färbung
würde der Reichskanzler ſchließlich den Zoll-
tarif angenommen haben, weil er niemals
die Verantwortung eines Sieges der Ob-
ſtruktion hätte übernehmen können Es
werde ſich ja nun beim Abſchluſſe der Handels-
verträge zeigen, ob die Nerven der ausſchlag-
gebenden Vertreter ſtark genug ſind, ſtark
genug namentlich gegen die Forderungen des
Auslandes.

Herr Oldenburg giebt dann eine Charakte-
riſterung der Stellung der verſchiedenen
Parteien zum Bunde und kommt zu dem
Schluſſe, das ſchließlich nur zwei Parteien
in betracht kommen würden im Kampfe ums
Reich und Vaterland: die Partei der Ne-
gation und der Auflöſung, und die Partei
der Arbeit, des Schutzes des Königtums
und der Gottesfurcht Und bis aus
den Ruinen neues Leben erblüht, laſſen Sie uns
fechten und ehrlich hoffen, und laſſen
Sie uns hoffen, daß wir bei dem Kampfe
um den Abſchluß der Handelsverträge wieder
Schulter an Schulter ſtehen mit den
Parteien, von denen wir uns in ſchwerer
Stunde haben trennen müſſen. Es gilt die
Majorität beim Wahlkampfe, die Majorität
für die Grundgedanken des Bundes, die
monarchiſch ſind vaterländiſch. (Anhaltender
ſtürmiſcher Beifall. Hochrufe.)

Die Reſolution wird hierauf einſtimmig
angenommen.

Die nunmehr folgende Beſprechung ge-
ſtaltete ſich ſehr lebhaft, Herr v. Bodel-
ſchwingh- Heſſen -Naſſau bringt namens der
dortigen Bundesmitglieder dem Vorſtande
des Bundes ein Vertrauensvotum. Er
wünſcht eine feſtere Haltung der Kon-
ſervativen im Reichstage gegen die Zoll-
vorlage nach dem Muſter des Verhaltens
der Konſervativen im Abgeordnetenhauſe bei
der Abſtimmung über die Kanalvorlage. Er
wendet ſich dem Großkapitalismus und
ſeinem verderblichen Einfluß auf die Politik
zu. Das Großkapital habe den ruchloſen
Burenkrieg veranlaßt. (Ruf: Die Juden.)
Die geſteigerte agrariſche Bewegung könne
dem Reichskanzler der ſich ja ſtets als
ſo agrarfreundlich hinſtelle, nur angenehm

ſein, denn ſie ſtärke ihm das Rückgrat.
Wer die Landwirtſchaft hindern wolle, ſich
ſelbſt ihr Recht zu ſchaffen beiße auf
Granit. Wenn von der Regierung geſagt
ſei, daß wir ſchwerlich eine Regierung
finden würden, die ſoviel für die Land
wirtſchaft zu tun bereit ſei, wie die
jetzige, ſo wollen wir dafür ſorgen, daß
ſich kein Reichstag wieder findet, der ſo
nachgiebig gegen die Regierung iſt, wie
der jetzige. (Bravo.) Wir wollen uns an
eine Stelle wenden, daß dort endlich erkannt
werde, daß der Einfluß, den fremde, un-
deutſche Elemente auf die vaterländiſchen
Geſchicke ausüben ein gefährlicher iſt.
(Beifall, Hochrufe.)

Gutsbeſitzer Bundt Backern (Oſtpreußen)
redete zum Frieden. Selbſt Herr v. Pod-
bielskt möge ſichs überlegen, ob er nicht
noch vielleicht zu Nadel und Zwirn greift,
um das zerſchnittene Tiſchtuch wieder zu-
ſammen zu nähen. (Heiterkeit.)

Abg. v. Kröcher Präſident des Abgeord-
netenhauſes) legt unter mehrfachem Wider
ſpruch ſeine dem Antrag Kardorff günſtige
Stellung dar. Seine Ausführungen deckten
ſich im weſentlichen mit ſeiner bekannten
Pritzwalker Rede. Jch weiß, daß dieſe
Stellung nicht populär iſt, aber ich will
Jhnen ſagen, wie ich über Popularität denke:
Cromwell meinte, als er die großen, ihm
huldigenden Maſſen ſah: ach, wenn ich ge
henkt werden ſollte, würden die Maſſen noch-
mal ſo groß ſein! Wenn man einmal den
Kompromiß gemacht hatte, konnte man als
anſtändiger Menſch nicht mehr zurücktreten,
ſondern mußte ausfreſſen, was man ſich ein-
gebrockt hatte. Jch ſtehe jetzt 24 Jahre im
politiſchen Leben. Glauben Sie, daß ich nicht
ſo viel politiſches Urteil hatte, mir die Konſe-
quenzen klarzumachen? Jch kann nicht
leugnen, daß mich das Rundſchreiben des
Vorſtandes ſehr ſchmerzlich berührt hat. Jch
gebe zu, es iſt zurückgenommen. Aber ſolchen
Schmerz verwindet man nicht ſo ſchnell.
(Ruf: Hoffen wir!) Nun bitte ich auch Sie,
Frieden zu halten. Jch kann ja mit Dank
feſtſtellen, daß der konſervativen Partei keine
Oppoſition gemacht werden ſoll; aber ich rate
auch, prinzipiell gegen gewiſſe Parteien,
Nationalliberale und Freikonſervative, nicht
zu kämpfen!

Frhr. v. Wangenheim berichtigt, daß das
Rundſchreiben des Vorſtandes zurückgenommen
ſei. Nur das Mißverſtändnis bezüglich der
„Kreuz-Ztg.“ iſt beſeitigt und noch ausge-
ſprochen worden, daß wir an der Gutgläubig-
keit der Herren nicht zweifeln.

Es ſprachen noch Abg. Liebermann von
Sonnenberg, der unter anderem die National-
liberalen mit „Binſenſeelen“ verglich und
von einem Zuſammengehen des Bundes mit
ihnen nichts wiſſen wollte. Herrn v. Kröcher
iſt er für ſeine offene, ehrliche Erklärung
dankbar: wir wollen die Zukunft uns gemein-
ſam erobern. (Anhaltender Beifall.) Er ſchloß
mit einem dreifachen Heil auf die deutſchen
Frauen.

Auch Dr. Oertel (von Hochs und Hurrahs
begrüßt), wendet ſich gegen v. Kröchers Aus-
führungen und bemängelt, daß kein Termin
für das Jnkrafttreten des neuen Zolltarifs
geſetzlich feſtgelegt iſt. Er redet ſchließlich
zum Frieden uſw.

Es ſprachen noch die Bundesvertreter für
Bayern, Württemberg u. a. zugunſten des
Vorſtandes des Bundes und unter wieder-
holten Angriffen auf die Abſtimmung für den
Antrag v. Kardorff. Direktor Hahn be-
wirkt eine nochmalige Erklärung der Ver-
ſammlung für den Vorſtand und nicht für
v. Kröcher.

Unter ſtürmiſchem Beifall erfolgte die
Mitteilung, daß die bisherigen Bundes-
vorſitzenden Frh. von Wangenheim und
Dr. Roeſicke auf fünf Jahre wiedergewählt
worden ſind. Zahlreiche Begrüßungs-
telegramme werden verleſen, dann ſchloß

um 5 Uhr Frhr. v. Wangenheim die
Verſammlung mit einem Hoch auf das
weitere Blühen und Gedeihen des Bundes.

Vermiſchtes.
Lötzen, 5. Febr. Ein gemütlicher Alter muß

ein Ehemann ſein, der mit ſeiner Frau in
Schwiddern lebt. Die Frau wurde krank und
die Angehörigen erwarteten den Tod. Es wurde
nun ein Sarg beſtellt und zur Wohnung der
kranken Frau gebracht. Da die Frau noch lebte,
ſo wurde der Sarg über Nacht in den Stall ge-
bracht, um dort mit der nötigen Ausſtattung ver-
ſehen zu werden. Am anderen Morgen, als die
Frau noch immer lebte, wurde der Sarg in die
Stube geſchafft und der Frau von ihrem Ehemann
bedeutet, ſie möge ſich nur in den Sarg legen und
dort ſterben, da der Sarg doch einmal da wäre
und die Hantierung mit einem lebenden Menſchen
leichter ſei als mit einem Toten. Tatſächlich be-
folgte die Frau den Rat ihres Mannes, ſtand aber
bald wieder mit den Worten auf, ſie wolle noch
nicht ſterben, ſie fühle ſich geſund. Wohl oder

übel mußte der Ehemann den bereits ausgeputzten
Sarg wieder fortſchaffen, und die beiden Leute
S ſich weiter gemeinſam ihres geſegneten

ters.

Kleines Feuilleton.
Ein ſchreckliches Familiendrama

ereignete ſich in der unmittelbar an St.
Gallen angrenzenden kleinen Gemeinde
Rotmonten. Der aus Flawyl gebürtige
40 jährige Sticker Albert Müller ermordete
ſeine aus Frau und fünf Kindern im Alter
von bis 7 Jahren beſtehende Familie und
beging nachher an ſich einen Selbſtmord-
verſuch. Mit einem Beile bewaffnet, begab
ſich der Mörder am Montag morgens etwas
nach 3 Uhr an das Lager ſeiner Frau und
tötete zuerſt dieſe, ſowie die zwei in ihrem
Bette ſchlafenden jüngſten Kinder im Alter
von und 3 Jahren. Von da begab er ſich
zu den drei im oberen Stocke ſchlafenden
größeren Kindern, um dort die gleiche gräßliche
Tat zu vollbringen. Sodann legte Müller
Hand an ſich, indem er ſich zwei Stiche in
die Bruſt beibrachte und ſich den Hals durch-
ſchnitt. Durch den Lärm aufgeſchreckte Nach-
barn fanden den Mörder noch lebend in
ſeinem Blut ſchwimmend, desgleichen die dret
älteren Kinder, von denen zwei infolge
ſchwerer Schädelbrüche nicht zu retten ſein
dürften. Auch die Frau lebte noch einige
Stunden. Müller konnte noch einem Verhör
unterzogen werden, dürfte aber nur ſchwer
mit dem Leben davonkommen. Die Familie
lebte ruhtg und zufrieden, jedoch infolge
Arbeitsloſigkeit des Mannes in letzter Zeit
in ziemlicher Not, und von dieſer wollte der
unglückſelige Täter ſich und die Seinen nach
eigener Ausſage für immer befreien.

Ein feierliches Begräbnis ohne Leiche
hat ſich dieſer Tage nach der „Rh.-Weſtf. Ztg.“
in Solingen zugetragen. Dort ſollte aus
dem Krankenhauſe der Schleifer Schlechten-
dahl aus Wald beerdigt werden. Die Ange-
hörigen des Verſtorbenen hatten einen Sarg
zur Aufnahme der Leiche in das Kranken-
haus bringen laſſen. Der Leichenwagen von
Wald fuhr Seim Krankenhauſe vor, es war
aber vergeſſen worden, die Leiche in den
Sarg zu legen, und ſo wurde denn den
Trägern der leere Sarge ausgehändigt. Reicher
Kranzſchmuck zierte den Sarg, und zahlreiche
Leidtragende erwieſen, wie ſie dachten, dem
Toten die letzte Ehre. Paſtor Roſenkranz
hielt am Grabe eine Anſprache, und alles
war tief gerührt. Plötzlich, nachdem der Sarg
bereits mit Erde bedeckt war, erſchien eilenden
Laufes ein Bote vom Krankenhauſe mit der
Nachricht, daß man ja den Toten im Kranken-
hauſe haben liegen laſſen. Die Geſichter der
Leidtragenden waren nicht zu beſchreiben.
Jn vielen Augen glänzten Tränen, aber nicht
der Trauer. Der Verſtorbene wird nun noch
einmal zu Grabe getragen. So geſchehen im
Jahre 1903.

Wetterbericht des Kreisblattes.
12. Februar: Milde, wolkig, ſtrichweiſe Nieder-

ſchlag, ſtark windig.
13. Februar: Winterlich gelinde, Niederſchläge,

Sturmwarnung.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

HannoverCeibniz Marmelade c
Moderne Wohnungseinrichtungen. „Was

nützen alle unſere Kunſtbeſtrebungen, wenn ſie nicht
unſerem Heim, dem Hort alles Guten, zu gute
kommen!“ Dieſe Worte ſind wohl das Leitmotiv
geweſen, die „Moderne Richtung“ auch in unſer
Heim zu übertragen. Ganz beſonders verdient ge-
macht um den guten Erfolg dieſer Beſtrebungen
hat ſich die Firma: Hauptmöbelmagazin Paul
Michaud, Spezialgeſchäft für Wohnungseinrichtungen
und Dekorationen in Leipzig, Hainſtraße 1, nahe
am Markt. Dieſe Firma ſtellt in ihren vier Etagen
umfaſſenden Lager, überſichtlich geordnet, eine ſeltene
große Auswahl zur Schau. Circa 100 komplette
Zimmereinrichtungen, größenteils in einzelnen Cojen
mit Dekoration c. aufgeſtellt, bieten den Beſuchern
ein Bild von der Leiſtungsfähigkeit dieſes altrenom-
mierten, mit vielfachen Anerkennungen 2c. ausge-
zeichneten Geſchäftes. Die in der erſten Etage auf
geſtellten Salons in Mahagoni, Poliſander, hell
und dunkel Nußbaum, Ahornholz 2c. mit Broncen
und Jntarſien und ſonſtigen modernen Dekors von
der einfachſten bis zur reichſten Ausführung geben
Gelegenheit zum Auswählen einer modernen und
trotzdem billigen Einrichtung. Jn durchaus würdi-
ger Weiſe und dem Prinzipe der Firma „Geſchmack
voll und dabei doch billig“ entſprechend, reihen ſich
in der zweiten Etage die Speiſe- und Schlaf-
zimmer an. Die dritte Etage enthält, überſichtlich
aufgeſtellt, Wohn- und Herrenzimmer, ſowie einzelne
Möbel in allen möglichen Holz- und Stylarten,
während die vierte Etage lackierte Möbel und kom-
plette Küchen in allen Farben und Formen aufweiſt.
Jeder Beſucher dieſer Ausſtellungsräume wird die
Ueberzeugung mir ſich nehmen, daß bei dieſer Firma
wirklich gediegene und geſchmackvolle Möbel ſowie
Dekorationen zu mäßigen Preiſen zu finden ſind.
Wie aus dem Angeführten erſichtlich iſt, kann die
Firma Hauptmöbelmagazin Paul Michaud in Leip
zig, Hainſtraße 1 als geeignetſte und vorteilhafteſte
Bezugsquelle für Wohnungs- Einrichtungen und De-
korationen auf's Beſte empfohlen werden. Kataloge,
für Zeichnungen ſtehen zu Dienſten und werden be-
reitwilligſt zugeſandt.
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a. S.,
Ulrichstrasse 13-

im gen arz, weiss, farbig
Noppen, Voile ete., reine Wolle, Meter 3.Mit dieser Offerte ist nur beste solideste, garantiert fehl er freie w aare gemeint.

onfirmanden-Kleide
Ausserordentlich billige Gelegenheitskäufe durch vorteilhaften Abschluss grosser Posten neuester

Frühjahrs-Kleiderstoſſe
SO u

Braut-seidensetoſte in enormer Auswahl.

15.

Halle a. S., den 10. Februar 1903.
Bericht über Heu, Stroh pp., mitgeteilt
von Otto Weſtphal. Preiſe für 50 kg.
und zwar bei Partieen frei Bahn, bei
einzelnen Fuhren frei Hof hier. Fuhren-
preiſe in Klammern.

Roggen-Langſtroh
M. 1,90 (2,25).

Maſchinenſtroh für Papierfabriken:
Roggenſtroh: M. 1,50, Weizenſtroh: M.
1,40, zu Streuzwecken M. 1,50 (1,60).
Breitdruſch: M. 1,60 (1,70)

Wieſenheu, hieſiges oder Thüringer:
Beſte Sorten M. 3,25 (3,50), minder-
wertige Sorten M. 2,50--3,00 b. Partien
und in Fuhren.

Kleeheu, erſter Schnitt, beſte Sorten,

Handdruſch

M. 3,00--3,25 (3.50), minderwertige
Sorten 2,50--3,00, in Partien und in
Fuhren.

Torfſtreu in 200 Ctr.Ladungen frei
Bahn hier M. 1,20, in einzelnen Ballen
vom Lager hier M. 1 ,60.

Häckſel, geſund u. trocken, bei
Partieen, frei Bahn hier M. 1 „80 2,00, im
Einzelnen vom Lager hier M. 2,30-—2,50.

Pferdemöhren Mk. 1,25Gutsverkauf
in Reipiſch.

Der Rentier G. Hoffmann in
Merſeburg will ſein zu Reipiſch
Nr. 28 gelegenes Detonomiegehöft
mit 16 Morgen Feld, 4 Morgen Wieſe
und 22 Morgen Garten geteilt oder
im Ganzen verkaufen und hierzu
habe ich auf

Montag, den 9. März d. J.,
nachmittags 3 Uhr,

im Gaſthaus zu Reipiſch
Termin angeſetzt, wozu Kaufluſtige
geladen werden. Bedingungen können

auch vor dem Termin beim Unter-
zeichneten eingeſehen werden. (350

Merſeburg, den 10. Februar 1903.
Fried. M. Kunth.

buts- und Feldverkauf
in Milzau.

Das dem Schuhmacher und Land
wirt Ferd. Stange in Milzau ge
hörige Grundſtück Nr. 5 in
Milzau und 9 Morgen Acker, Wieſe
und Garten ſoll verkauft werden.

Nähere Auskunft erteilt (351
Fried. M. Kunth in Merſeburg.

Größerr Gukspoſten

Weizen und
Roggenſtrohin gepr. r g ge zur jetzigen

und ſpäteren Lieferung; auf Wunſch
ſtelle Ballenpreſſe. Angebote erb.

Wilhelm Thormeyer,
243) Cöthen i. Anh. 30

Zum ſofortigen Antritt oder zum
1. April wird für Haus und Vieh-
wirtſchaft (letztere nur wenig) einaverlamges ehrliches (349
Mädchen geſucht.

Meldungen bei M. Hetzer, Ober
altenburg- 6.

Paul Sppers,
e dTrach volleHochzeits- “beschenke.

Halle a. S., ehe n a
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Leipia- Ein se I.
Suche zum 15. Februar oder 1. BRBeamtenwitwe,

März ein junges, kräftiges 40 Jahr, ohne Anhang, in allen
FIädcehen Zweigen der Wirtſchaft erfahren,

J 2 9 9 enicht unter 16 Jahren. ſucht zum 1. April Stellung. Off.Zu erfragen

in der Exped. d. Bl. (348
1. Etage kleine Kitterſtraße 2b
bisher von Herrn Dr. Witte be-
wohnt, iſt zu vermiethen und 1.
Juli zu beziehen. (3066

unter S. in der Exp. d. Bl. abzugeben.
1 eiſerne Wagenkapſel

auf der Straße Merſeburg--Netzſch-
kau Montag vormittag verloren ge-
gangen. Abzugeben gegen Beloh-
vung Karlſtraße 17.

neuer Ernte.
Hocharomatische

alle a. S.,
gegenüber den Kaisersälen.

(309

nur (29reinsehmecgkencdle
feine

Souchongs
und feinste

OMlüschangemn
i Pfund 050, 0.75, 1.-—, 10.

I Pfund mür 1.80. 2.70., 3.60, 5.50.

t ePoitel Zroskowski,
Halle a. S.

Junge Perlhühner, Kapaunen,
Puter, Poulets, Parifer Kopfſalat,
Maltakartoffeln, Meſſina-Apfelſiuen,
Dtzd. 0,60, 0,80, 1,00 u. 1,20 Mk.,
Blutorangen, Rügenwalder Gänſe-
pökelfleiſch, Rügenwalder Gänſe-
ſchmalz, Erdbeerz, Himbeer, Apri-

koſen-? und Pflaumenmarmelade
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Mnaurer-
Gesellen.

Wir ſuchen ſofort tücht. Maurer,
welche dem Verbande nicht angehören.
Lohn 35——36 Pf. pro Std. Nach
12 wöchentl. Arbeitszeit wird Reiſe
IV. Klaſſe vergütet.

Der Arbeitgeberverband für das
Baugewerbe der beiden Oſtſeebäder
Arendſee u. Brunshaupten i. Meckl.

J. A. A. Probsthein,
Baugewerksmeiſter. (347

Ein älteres, tüchtiges und zuver-

i Mädchen
mit guten Zeugniſſen ſucht zum

1. April (352Frau Superintendent Bithorn.
Wegen Erkrankung des jetzigen

Mieters iſt die Parterrewohnung
Bismarckſtraße 3 anderweitig zu
vermieten, Dieſelbe kann ſofort be-

zogen werden. (327Dr. Gwallig.
Markt 23 e re
zweiten Etage ſofort zu vermieten

Stadttheater Halle a. S.
Donnerſtag, 11. Febr., abds. 7 Uhr

Undine.

Theater zur
I a ein Ah„Reichskrone

äün Merseburg.
Direktion Otto Lindhauer.

Nur zweimaliges Gaſtſpiel von
L. Köhler's

Tegernſeer Bauerntheater.
(28 PerſonDonyerſiag den 12. Februar 1903:

Die Ameiſenhex.
Oberbayeriſches Charakterbild mit
Geſang und Tanz in 5 Akten von

Maxim. Schmidt von R. Manz.
V Zwiſchenaktsmuſikvorträge

von dem berühmten Tegernſeer Vir-
tuoſen Quartett. Auftreten der
Schuhplattler-Tänzer. (328

Anfang 8 Uhr.
Alles Nähere auf den Tageszetteln.

Merseburger (287
Musikverein.

Freitag, 7 und 7 Uhr: Uebung.
Der Familienabend der

Altenburg
findet nächſten Sonntag, den 15. d.
M., abends 7 Uhr, in der Kaiſer-
halle ſtatt. Einlaß gegen Karten,
die den Mitgliedern bereits zugeſtellt
ſind. Die Mitglieder des Jünglings-
und Männervereins mit ihren An
gehörigen ſind als Gäſte eingeladen,
da der Hauptvortrag beſonderes Jn-
tereſſe für ſie bietet. Jhre Mitglieds-
karten wollen dieſelben am Freitag
Abend im Vereinslokal (Schützen
haus) in Empfang nehmen. Es wird

gebeten, das Thüringer Volkslieder-
buch mitzubringen.

345) Der Vorſtand.
Braunſchweiger

bemüsekonserven
ff. Stangenſpargel2 Pfd. Doſev. r an
ff. Schnittſparge 2ffijnnge Erbſen 2 68 n
ff. Schnittbohnen 2 a n 28
ff. Brechbohnen 2 n I I 28 I r
ffgem. Gemüſe 2 r r r 70 1 r
ff junge Carotten 2 a u 69
ff. Kohlrabi 2 40Steinpilze, Morcheln, Champignons,
Pfifferlinge, Blumenkohl, Roſenkohl,

billigſt (2473Paul Näther., Markt 6.
Die erſte Etage, Weißenfelſer

Straße 3, die zweite Etage,Weißenfelſer Str. 4 und die Par-
terrewohnung, Weißenfelſer Str. 5ſind zu vermieten u. zum 1. April

oder früher zu beziehen. Näheres
Markt 31 im Kontor. (293

Für die Redaktton verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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